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erreicht. 2ßar'g mögtvcfi? Ober täuijldfte er fid)?

3lfe-£ore tfatte it)n gerufen! @an3 beutlid) hatte
er feinen Flamen gehört! „ioang!" f>atte eg toie

aug tieffter ©eelennot geflungen, unb nod>matg

„#ang!" — toie ein bringenber Sotruf, tote bag

6. D. 6. ber ©dfiffe auf tjoTjer (See... i ©r-
fdfütternb ïaufdfte er angeftrengt in bie Hüft.
Sann toarf er fid) mit einem üftud herum unb

arbeitete in rafenber Serçtoeiflung bem iianbe
31t. ©orge/ SO^itteib, Hiebe trieben if)n ungeftüm
üorioärtg.

©in jäher 2Betterumfd)lag hatte fid) unter-
beffen borbereitet. Über ihm ballten fid) bunfle
Jßettertoolfen jufammen. Unruhig fpät)te er gen
Rimmel, ©g galt/ fid) 311 fputen unb alle Gräfte
3ufammen3uraffen. ©ie fteigenbe Slngft um feine

ff'rau trieb ifm feudjenb borioärtg.
2Iug bem btauieudjtenben Sag toar plößlidj

fd)toar3e üftadjt getoorben. ©ie toilbgetoorbenen
ÏBogen rollten unb fprangen t)euienb bem Hanbe

3U. ©ie ©rfdjöpfung 3toang ben ©djtoimmer t)äu-
fig, fidj auf ben SRücfen 31t loerfen unb eine 3eit-
lang treiben 3U laffen. 3m 6d>eine eineg nie-
ber3udenben S3fi^ftrai)leg getoafirte er enbtid) ben

toeiben ©tranb. 3m gleichen Slugenblid aber

raufdjte ein SOßolfenbrudj herunter unb ber-
fd)iucfte ben testen ffteft beg Hidjteg.

Sftit berbiffener Slnftrengung fämpfte Ralfen-
borf um bag je-ßt nidjt mehr aÏÏ3uferne $tel. ©eine

Gräfte toaren fdjon faft big 3'jm Ü^eft beraug-
gabt. Ob er'g nod) fdjaffte? 3m.mer borioärtg,
immer bortoärtg fie ruft, fie bat gerufen...!
©ine bobe ©tur3ioeüe toarf ben 3U Sobe ©rfdjöpf-
ten fd)iie|tid) — ein erbeblidjeg ©tüd bon ber

Sabeanftalt entfernt — auf ben ©tranb.

©er ©tranb toar merifdjenleer; bie Sabegäfte
toaren bor bem ilntoetter in fopfiofer $aft ge-
fiüd)tet. feudjenb unb bebenb tag £jang Ralfen-
borf auf bem ©anbe; ber Siegen gob toie eine

mächtige 93raufe auf ibn herab. 2Iber fd>on nad>

toenigen âlugenbtiden ftüßte er fid) mit unmenfd)-
lidjer 3ßillengfraft in bie ijföbe. Überall lagen ein-
3etne in ber ^tanif bergeffene ©egenftänbe. 3n
ifteidjtoeite erblidte fvalfenborf einen Sblantel.

©en toarf er ftd) um unb lief unter Slufbietung
lebten Sermogeng über bie JHtrpromenabe 311

feiner Sßobnung.

23or bem Hager feiner ffrau bradj er 3U-
fammen.

©in töbtidjer ©d>reden rib ©eläbmte hoch;

taut auffdjreienb beugte fie fid) tief 3U it)m nie-
ber unb berfudfte ibn auf3urid)ten.

©a tjufdjte ein froher ©djein über fein fdion
erftarretibeg ©efidjt.

„3lfe-Hore", flüfterte er, „ein 3Bunber

©u bift gebeilt!"
ünb bann berfanl er in tiefe Oljnmadjt.

Unjer tâgïicÉ) 23rot
Son 3oi)anneê 33incent 33ennev

©ag erfte, ioag loir atg Einher augtoenbig 1er-

nett mugten, toar bag föaterunfer. 3d) glaube,
Voir tougten eg geläufiger beifügen atg bag
Abc. 2öenn unfer Heiner Serftanb aud) ben ©inn
beg fdiönen ©ebeteg bielleid)t nod) nidjt böllig er-
fabte, ber eine ©ab toarb ung balb flar:

Unfer täglid) 23rot gib ung beute...
*

äßenn id) meine frübeften jUnbljettgerinnerun-
gen burd)forfd)e, fet)e id) immer bie SRutter bor
mir, mit einem mächtigen Haib iftudjbrot, ben fie

gegen bag fdjneetoeibe fieinenljemb ibrer 23erner-

tradjt ftemmte, um grobe runbe ©djeiben ab3u-

fdjneiben, bie fie in unfere emporgeredten Äin -

berijänbe legte.
SBir toaren ber hungrigen 9Muler biete: aber

trobbenr toaren ber ÜÖtutter Srotfdjnitten retdj-
lidj 3ugemeffen, tooljlgemeint unb bon bergen
gegönnt, fo bab ein Sierpfitnber nicht toeit reid)te
unb ber Saler mandjeg „ad> ©Ott" feuf3te, toenn
ber Srotforb ioteber teer unb in feinem .lieber-
beutet gegen ©nbe beg SJlonatg ©bbe I)errfd)te.

*
©ie Stutter fat) ung mandjeg nad). 3l)re ©tra-

fen toaren gelinbe; aber in einem toar fie ftreng
lote ein Prophet aud bem alten Seftament, näm-
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erreicht. War's möglich? Oder tauschte er sich?

Ilse-Lore hatte ihn gerufen! Ganz deutlich hatte
er seinen Namen gehört! „Hans!" hatte es wie
aus tiefster Seelennot geklungen, und nochmals

„Hans!" — wie ein dringender Notruf, wie das

S. O. S. der Schiffe auf hoher See...! Er-
schütternd lauschte er angestrengt in die Luft.
Dann warf er sich mit einem Nuck herum und

arbeitete in rasender Verzweiflung dem Lande

zu. Sorge, Mitleid, Liebe trieben ihn ungestüm
vorwärts.

Ein jäher Wetterumschlag hatte sich unter-
dessen vorbereitet. Mer ihm ballten sich dunkle

Wetterwolken zusammen. Unruhig spähte er gen
Himmel. Es galt, sich zu sputen und alle Kräfte
zusammenzuraffen. Die steigende Angst um seine

Frau trieb ihn keuchend vorwärts.
Aus dem blauleuchtenden Tag war plötzlich

schwarze Nacht geworden. Die wildgewordenen
Wogen rollten und sprangen heulend dem Lande

zu. Die Erschöpfung zwang den Schwimmer häu-
fig, sich auf den Nucken zu werfen und eine Zeit-
lang treiben zu lassen. Im Scheine eines nie-
derzuckenden Blitzstrahles gewahrte er endlich den

weißen Strand. Im gleichen Augenblick aber

rauschte ein Wolkenbruch herunter und ver-
schluckte den letzten Nest des Lichtes.

Mit verbissener Anstrengung kämpfte Falken-
dorf um das jetzt nicht mehr allzuferne Ziel. Seine

Kräfte waren schon fast bis zum Nest veraus-
gabt. Ob er's noch schaffte? Immer vorwärts,
immer vorwärts sie ruft, sie hat gerufen...!
Eine hohe Sturzwelle warf den zu Tode Erschöpf-
ten schließlich — ein erhebliches Stück von der

Badeanstalt entfernt — auf den Strand.

Der Strand war menschenleer? die Badegäste
waren vor dem Unwetter in kopfloser Hast ge-
flüchtet. Keuchend und bebend lag Hans Falken-
dorf auf dem Sande? der Regen goß wie eine

mächtige Brause auf ihn herab. Aber schon nach

wenigen Augenblicken stützte er sich mit unmensch-

licher Willenskraft in die Höhe. Überall lagen ein-
zelne in der Panik vergessene Gegenstände. In
Reichweite erblickte Falkendors einen Mantel.
Den warf er sich um und lief unter Aufbietung
letzten Vermögens über die Kurpromenade zu

seiner Wohnung.

Vor dem Lager seiner Frau brach er zu-
sammen.

Ein tödlicher Schrecken riß die Gelähmte hoch?

laut aufschreiend beugte sie sich tief zu ihm nie-
der und versuchte ihn aufzurichten.

Da huschte ein froher Schein über sein schon

erstarrendes Gesicht.

„Ilse-Lore", flüsterte er, „ein Wunder...
Du bist geheilt!"

Und dann versank er in tiefe Ohnmacht.

Unser täglich Brot
Von Johannes Vincent Venner

Das erste, was wir als Kinder auswendig ler-
nen mußten, war das Vaterunser. Ich glaube,
wir wußten es geläufiger herzusagen als das

Wenn unser kleiner Verstand auch den Sinn
des schönen Gebetes vielleicht noch nicht völlig er-
faßte, der eine Satz ward uns bald klar:

Unser täglich. Brot gib uns heute...
»

Wenn ich meine frühesten Kindheitserinnerun-
gen durchforsche, sehe ich immer die Mutter vor
mir, mit einem mächtigen Laib Nuchbrot, den sie

gegen das schneeweiße Leinenhemd ihrer Berner-
tracht stemmte, um große runde Scheiben abzu-

schneiden, die sie in unsere emporgereckten Kin-
derhände legte.

Wir waren der hungrigen Mäuler viele: aber

trotzdem waren der Mutter Brotschnitten reich-
lich zugemessen, wohlgemeint und von Herzen
gegönnt, so daß ein Vierpfünder nicht weit reichte
und der Vater manches „ach Gott" seufzte, wenn
der Brotkorb wieder leer und in seinem Leder-
beutel gegen Ende des Monats Ebbe herrschte.

»

Die Mutter sah uns manches nach. Ihre Stra-
sen waren gelinde? aber in einem war sie streng
wie ein Prophet aus dem alten Testament, näm-
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lid), toenn toir SSrot „fdjänbeten". ©a formte fie

unerbittlich fein unb unt einen ganzen Sag fjun-

gern taffen. Sie batte auf magern 2'îderdjen im

Dbertanb bat ©etreibe gehegt tote ©turnen unb

bie iunge ffrudft £jabr um 2faf)t toie ©ottetfegen
berantoadjfen feften:

©rot toar if)t 3eitlebent ettoat trjeitiget!

*
Gebern benfenben unb gefüf)tfamen 3Jtenfdjen

follte ©rot ettoat heiliget fein, berliert fid) bod)

feine gubereitung ^ft in mptbtfdjer ©orjeit.
3uatlererft tourben bie ©etreibeforner nur 3toi-

fdjen Steinen 3ermalmt unb mit SBaffer ober

SJtitdj 3U einem bicfftüffigen ©rei gerüljrt. ©rft

fpäter tourbe bat ©etreibe geroftet, unb 3um ©e-

bcicf)tniö an biefe ©rfinbung orbnete ©uma ©om-

piliut — ettoa um 700 bor ©brifti — biefer bon

mandjer Sage umtoobene toeife, gtoeite dlönig

ber jungen Stoma, ein jäbrlidjet ©anffeft an. ©r

toar et audj, ber bat 3af)r "i Stoötf SDtonate ein-

teilte unb bie ©riefterfdjaften ber ©ontifket
fdjuf, ber bat ©oppettor bet $anut erbaute unb

bat toeiligtum ber ©eftalinnen begrünbete. ©id)t
umfonft madjte bie Sage bieifen toeifen itönig
unb Sd)öpfer einet jungen Stautet unb einer

neuen Kultur, ben Onfpirator einer neuen ©eli-
gion, sum £ieblingtfd)üler bet berühmten grie-

djifdjen ©bilofopben ©ptagorat: er barf mit

©edjt alt ber ©ater bet ©rötet begeic^net

toerben.

2>at Qermalmen ber Börner in Stampfen,

üRörfern unb #anbmüblen lieferte ein ©le©, aut
toeldjem mit SBaffer ein ©eig bereitet tourbe, ber

in bünne ©latter geformt, auf btofëen Steinen
ober in ber Slfdje geroftet tourbe, ©iefe $örm
bet ©roteö toar im ©Itertum allgemein befannt.

So toar toobt audj bat altgriedjifdfe ©rot, bon

toeldjem Horner fptidjt, unb ebenfo bat bebrä-

ifdje, toetdje.t nod) je© bon ben £(uben am

©affabfeft gegeffen toirb.

Sludj in ©beffinien, Slegbpten unb ©orberafien,
im gtoeiftrömelanb 3toifdjen ©upbrat unb 3ugrit,
genießt man folcbet ©rot 3um ©eil nod) beute.

3ur geit ©brabamt fannte man gefäuertet, mit
Sauerteig bereitetet ©rot nodj nidjt, aber fdjon

©lofet berbot et ben Otraeliten beim ©enuß bet

Dpferlammet.
©urcb bie ipfjönigier unb ©egppter fam toabr-

fdjeinlidj bat ©rot nadj ©rieicbenlanb unb tourbe

bort toefentlid) berfeinert. 9Jlan bereitete nun

bauptfädjlidj aut Sßet3en burd) berfdjiebenartige

Ifkrftellung unb mit mannigfachen gufäßen toie

51, i\äfe, ©lildj, 2Bein, ©lohn, Sefam, Pfeffer
ufto. 3ablreid)e ©rotforten, fannte aber audj ©rot
aut ©erfte, tfjirfe unb Reifer. Öbtoopl ber ©ad-
ofen ben ©riedjen nidjt unbefannt toar, bebien-

ten fie fid) babei bod) lieber irbener ober eiferner

©efdjirre ober bufen in fyeifjer ©fdje.
On ©ttjen tourbe ©ionbfot alt ©rfinber bet

©rotbadent bodjgefeiert: ibm 3U ©hren tourben

in ben ©ionpfien groge Sdjaubrote in ©rogeffio-
nen herumgetragen.

©on ben ©riedjen fam bie ©rotbäderei nad)

©italien; aber erft ettoa um 170 bor ©brifti tourbe

in fftom ber ©ebraudj ber ©adofen befannt unb

bilbete fidj bat ©äderbanbtoerf aut, tociprenb

bitper autfdjtießlid) 3U #aufle ©rot gebaden
toorben toar.

gu ©uguftut gelten 3äl>lte man in ©om fdjon
über 300 ©adbäufer unb bereitete febr berfdjie-
bene Sorten bon ©rot — panit, toeil ©an für
ben ©rfinber bet ©rotbadent galt.

©on ben nörblidjen ©ölfern lernten bie ©allier
bat ©rot 3uerft fennen, unb ihnen fdjreibt man
bie erfte ©enüßung ber if>efe 3U. ©ei ben ger-

manifdjen ©ölfern fam bat ©rot erft im ©eginn
bet ©littelaltert allgemein in ©ebraud). früher
genoß man an beffen Stelle, toie 3U ©uma ©om~

piliut gelten, einen ©ret ober eine, 31t einer

3äl)en, teigartigen ©laffe gar gefottene ©lifdjung
bon SRebl unb SBaffer ober audj ©lildj, to el d) e in

Stüde geriffen unb mit irgenbeinem ffett 3U-

fammen genoffen tourbe. On Sdjtoeben fannte

man nod> im 1.6. ^abrbunbert fein anberet ©rot
alt ungegorenet: harte, i^udjen, bie aut ©lebl
unb Söaffer gefnetet toaren unb gebörrt tourben.

Seit bem adjt3ebnten fjjabi'bunbert fanb bann

bat SEßeigenbrot fo außerorbentlidje ©erbreitung,
baß ©oggenbrot, toeldjet erft nadj ber ©ölfer-
toanbetung gebräudjlicb getoorben toar, lange geit
nur nodj in ber Sdjtoeig, in ©eutfdjlanb, bem

ffanbinabifdjen ©orben unb ©ußlanb bor-
berrfdjte.

*

früher, alt bie ©lenfdjen nodj geit batten, ba

batte audj bat ©rot geit 3um 2Öerben toie 3um
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lich, wenn wir Brot „Mündeten". Da konnte sie

unerbittlich sein und uns einen ganzen Tag hurn-

gern lassen. Sie hatte auf magern Äckerchen im

Oberland das Getreide gehegt wie Blumen und

die iunge Frucht Jahr um Jahr wie Gottessegen

heranwachsen sehen:

Brot war ihr zeitlebens etwas Heiliges!
-i-

Jedem denkenden und gefühlsamen Menschen

sollte Brot etwas Heiliges sein, verliert sich doch

seine Zubereitung fast in mythischer Vorzeit.

Zuallererst wurden die Getreidekörner nur zwi-

scheu Steinen zermalmt und mit Wasser oder

Milch zu einem dickflüssigen Brei gerührt. Erst

später wurde das Getreide geröstet/ und zum Ge-

dächtnis an diese Erfindung ordnete Numa Pom-

pilius — etwa um 700 vor Christi — dieser von

mancher Sage umwobene weise, zweite König
der jungen Noma, ein jährliches Dankfest an. Er

war es auch, der das Jahr in zwölf Monate ein-

teilte und die Priesterschaften der Pontifiees
schuf, der das Doppeltor des Ianus erbaute und

das Heiligtum der Vestalinnen begründete. Nicht

umsonst machte die Sage diesen weisen König
und Schöpfer eines jungen Staates und einer

neuen Kultur, den Inspirator einer neuen Reli-

gion, Zum Lieblingsschüler des berühmten grie-

chischen Philosophen Pytagoras: er darf mit

Recht als der Vater des Brotes bezeichnet

werden.

Das Zermalmen der Körner in Stampfen,

Mörsern und Handmühlen lieferte ein Mehl, aus

welchem mit Wasser ein Teig bereitet wurde, der

in dünne Blätter geformt, auf heißen Steinen
oder in der Asche geröstet wurde. Diese Form
des Brotes war im Altertum allgemein bekannt.

So war wohl auch das altgriechische Brot, von

welchem Homer spricht, und ebenso das hebrä-

ische, welches noch jetzt von den Juden am

Passahfest gegessen wird.
Auch in Abessinien, Aegypten und Vorderasien,

im Zweiströmeland zwischen Euphrat und Tigris,
genießt man solches Brot zum Teil noch heute.

Zur Zeit Abrahams kannte man gesäuertes, mit
Sauerteig bereitetes Brot noch nicht, aber schon

Moses verbot es den Israélien beim Genuß des

Opferlammes.
Durch die Phönizier und Aegypter kam wahr-

scheinlich das Brot nach Griechenland und wurde

dort wesentlich verfeinert. Man bereitete nun

hauptsächlich aus Weizen durch verschiedenartige

Herstellung und mit mannigfachen Zusätzen wie

Ol, Käse, Milch, Wein, Mohn, Sesam, Pfeffer
usw. zahlreiche Brotsorten, kannte aber auch Brot
aus Gerste, Hirse und Hafer. Obwohl der Back-

ofen den Griechen nicht unbekannt war, bedien-

ten sie sich dabei doch lieber irdener oder eiserner

Geschirre oder buken in heißer Asche.

In Athen wurde Dionysos als Erfinder des

Brotbackens hochgefeiert: ihm zu Ehren wurden

in den Dionysien große Schaubrote in Prozessio-

nen herumgetragen.
Von den Griechen kam die Brotbäckerei nach

Italien) aber erst etwa um 170 vor Christi wurde

in Rom der Gebrauch der Backöfen bekannt und

bildete sich das Bäckerhandwerk aus, während

bisher ausschließlich zu Haufe Brot gebacken

worden war.
Zu Augustus Zeiten zählte man in Rom schon

über 300 Backhäuser und bereitete sehr verschie-

dene Sorten von Brot — panis, weil Pan für
den Erfinder des Brotbackens galt.

Von den nördlichen Völkern lernten die Gallier
das Brot zuerst kennen, und ihnen schreibt man
die erste Benützung der Hefe zu. Bei den ger-
manischen Völkern kam das Brot erst im Beginn
des Mittelalters allgemein in Gebrauch. Früher
genoß man an dessen Stelle, wie zu Numa Pom-
pilius Zeiten, einen Brei oder eine, zu einer

zähen, teigartigen Masse gar gesottene Mischung
von Mehl und Wasser oder auch Milch, welche in

Stücke gerissen und mit irgendeinem Fett zu-
sammen genossen wurde. In Schweden kannte

man noch im 16. Jahrhundert kein anderes Brot
als ungegorenes: harte, Kuchen, die aus Mehl
und Wasser geknetet waren und gedörrt wurden.

Seit dem achtzehnten Jahrhundert fand dann

das Weizenbrot so außerordentliche Verbreitung,
daß Roggenbrot, welches erst nach der Völker-

Wanderung gebräuchlich geworden war, lange Zeit
nur noch in der Schweiz, in Deutschland, dem

skandinavischen Norden und Nußland vor-
herrschte.

»

Früher, als die Menschen noch Zeit hatten, da

hatte auch das Brot Zeit zum Werden wie zum



Sergehen. (£3 tourbe in großen ßaiben gebacfen
unb tonnte bie 2Irbelt ber Qâï)ne mit föfttirfjem
©efdjmacf. ©ann befdjleunigten Beit unb Men-
fdjen bas Tempo; Mafdjinen erfeßten bie Slrbelt
ber #änbe: alles mußte rafdj fertig gefteïït fein.
Mtn botte and) bas Srot feine Beit mef)r. 6d)on
frühmorgens follte eS fertig fein für bie bielen,
bie auf bie Minute an if)ter SIrbeit fein müffen.
•Statt ber mächtigen Sierpfünber tourben atle

möglichen ffeinen Srote unb 33rötcf>en gebacfen.
©te gürcfyer f)aben ihre, bie 6t. ©alter, bie SaS-
1er unb bie Seiner: ba gibt es toeißeS, t)atb-
toeißeS unb fcf)toar3eS Srot, gibt Sürli, Mür-
geli, Mütfdjlt, Steifenbrot, Rupfen, Meggen unb

5'ßeggti, ©ipfel unb Mobelbrot, bie in üftorb unb

6üb, in Oft unb SBeft unferer Heimat ftets eine

ettoas berfdjiebene ff'orm annehmen, unb bon
benen ber ÄofalpatriotiSmuS behauptet, fein Srot
fei baS befte unb bie itfm gang unb gäbe getoor-
bene ff'orm fei bie appetitlicfjfte.

B'n unferer 3ugenb ging fein ©tenStag unb
fein 6amStag — bie Serner Marfttage — bor-
über, ohne baß unS bie Mutter bom Srotmarft
an ber üeßlergaffe ein paar Söeggti mit langen,
fnufperigen 6pil3en mitbrachte, bie toir juerft
reißt genießerifd) abbiffen, toie eS einft ©of'tor
Sari getan f)at. ©iefeS Serner Original, bon
bem nocb manche SInefbote unb manche ©ulen-

Spiegelei ^irfutiert, füllte als Sub einft für feine
9Jlutter, bei ber J^affeebifite eingefeßrt toar,

foldje ©pißentoegglt boten. 2luf ber Treppe ber

#eiliggeiftfirche feßte ficß aber ber J?nabe bin
unb begann nun fein fäuberlid) bon jebem SBeggti
bie golbgelbe Spil3e ab3ubeißen. Mie if)n feine
Mutter nadj biefem fleißigen Semüben empfan-
gen haken toirb, toiffen toir ja tooßl alle, bie toir
äbntidje Taten im TauSbubenfonto unferer ffU;-
genb auf ber ©ebitfeite fteljen hoben.

Son biefem ©oftor Sari ersäblte bie Mutter
nocf) eine anbere SBegglimoritat: 2Ils ißm ein

Söder einmal ettoaS tiliputanifcf) geratene
SBeggli berfaufte, ging er unter ben ßeitglocfen-
türm unb nagelte eines babon ans Srett, too
bie boße Obrigfeit ißre Manbote ben Sürgern
funb unb 3U toiffen tat. SReben baS infriminierte
SBeggti haftete er einen Bettel mit Dlamen unb

Slbreffe beS fnauferigen Söders.

*
Mir lernten fcßon als ifinber baS Srot ehren,

benn toir fdjtoffen es in unfer täglidjeS ©ebet
ein. ©ann toarb unS ber Segriff gebeutet, baß
©ottes Mort baS Srot beS .Gebens fei. Seim
Mbenbrnaßle burdjriefelten unS eßrfürdjtige
©cßauer, ba toir um ben 6inn biefer Opferfpeife
toußten, unb barum feilten toir bis an unferer
Tage <Snbe nie bergeffen, toenn toir ein Stücf
Srot brechen, toeldj fafrnte Meiße in biefer toanb-
lung liegt:

Srot ift eines ber ßtkßften 6hmbole beS Ißil-
gertoegeS auf Srben!

jBr)?.sr£ E.çc7tma)m

Hast du dich einmal erkannt,

bleibe, bleibe dir treu!
Ob Teufel und Tücken

Wider dich streiten,

Laß dich nicht zwingen,

Laß dich nicht drücken!

Und wie auf Schwingen

Des Adlers

Schwebest du frei!

Laß sie rauschen, die Welt!
Sie treib's, wie sie will!
Auf dich selber gestellt

Kampf dich dureh's dichte Gestrüpp

Wenn auch mit Narben,

Erntest du Garben

Edelster Güter.

Als Herr und Gebieter

Des Glücks, deines Herzens

Kommst du ans Ziel.
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Vergehen. Es wurde in großen Laiben gebacken

und lohnte die Arbeit der gähne mit köstlichem
Geschmack. Dann beschleunigten Zeit und Men-
schen das Tempo: Maschinen ersetzten die Arbeit
der Hände: alles mußte rasch fertig gestellt sein.

Nun hatte auch das Brot keine Zeit mehr. Schon
frühmorgens sollte es fertig sein für die vielen,
die auf die Minute an ihrer Arbeit sein müssen.

Statt der mächtigen Vierpfünder wurden alle
möglichen kleinen Brote und Brötchen gebacken.

Die Zürcher haben ihre, die St. Galler, die Bas-
ler und die Berner: da gibt es Weißes, halb-
Weißes und schwarzes Brot, gibt Bürli, Mür-
geli, Mütschli, Steckenbrot, Züpfen, Weggen und

Weggli, Gipfel und Modelbrot, die in Nord und

Süd, in Ost und West unserer Heimat stets eine

etwas verschiedene Form annehmen, und von
denen der Lokalpatriotismus behauptet, sein Brot
sei das beste und die ihm gang und gäbe gewor-
dene Form sei die appetitlichste.

In unserer Jugend ging kein Dienstag und
kein Samstag — die Berner Markttage — vor-
über, ohne daß uns die Mutter vom Brotmarkt
an der Keßlcrgasse ein paar Weggli mit langen,
knusperigen Spitzen mitbrachte, die wir zuerst
recht genießerisch abbissen, wie es einst Doktor
Bäri getan hat. Dieses Berner Original, von
dem noch manche Anekdote und manche Eulen-

Fpiegelei zirkuliert, sollte als Bub einst für seine

Mutter, bei der Kaffeevisite eingekehrt war,

solche Spitzenweggli holen. Aus der Treppe der

Heiliggeistkirche setzte sich aber der Knabe hin
und begann nun fein säuberlich von jedem Weggli
die goldgelbe Spitze abzubeißen. Wie ihn seine
Mutter nach diesem fleißigen Bemühen empfan-
gen haben wird, wissen wir ja Wohl alle, die wir
ähnliche Taten im Lausbubenkonto unserer Iu-
gend aus der Debitseite stehen haben.

Von diesem Doktor Bäri erzählte die Mutter
noch eine andere Wegglimoritat: Als ihm ein
Bäcker einmal etwas liliputanisch geratene
Weggli verkaufte, ging er unter den Zeitglocken-
türm und nagelte eines davon ans Brett, wo
die hohe Obrigkeit ihre Mandate den Bürgern
kund und zu wissen tat. Neben das inkriminierte
Weggli heftete er einen Zettel mit Namen und

Adresse des knauserigen Bäckers.

»

Wir lernten schon als Kinder das Brot ehren,
denn wir schlössen es in unser tägliches Gebet
ein. Dann ward uns der Begriff gedeutet, daß
Gottes Wort das Brot des Lebens sei. Beim
Abendmahle durchrieselten uns ehrfürchtige
Schauer, da wir um den Ginn dieser Opferspeise
wußten, und darum sollten wir bis an unserer
Tage Ende nie vergessen, wenn wir ein Stück

Brot brechen, welch sakrale Weihe in dieser Hand-
lung liegt:

Brot ist eines der höchsten Gvmbole des Pil-
gerweges auf Erden!

bi-ist à dieb einmal erkannt,

bleibe, bleibe dir treu!
üb 'beutet und biieksn

Wider dieb streiten,

b-w dieb niebt xvinZ'en,
NglZ dieb niebt drüeksn!

lind vis unk LebvinKen

Iles Adlers

Lebvebest du krei!

Pak sie ruuseben, die Weit!
Lie treib's, vie sie viii!
/.uk dieb selber Zsstsilt

Kámpk dieb dureb's diebte. Kestrüpp!

Wenn uueb mit blurben,

Lrntsst du Kurben

itdeister Kütsr.

ltis Herr und Kebie.ter

ties kiüeks, deines tterxens

Keminst du uns Aei.
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